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Dieſe Zeitung erſcheint täglich zwei Mal, 

ar Morgens 8 Uhr und Abends 6 Uhr. 
Dierteljährlicher Abonnementspreis für Stettin 1 thlr. 10 fyr., 

ER mit Botenlohn 1 thlr. 17 fgr. 6 vf. 

; Für Pommern und das übrige Deutſchland U thlr. 17 ſgr. 6 pf. 
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Hat ſich in Deutſchland das Schwurgericht 
nt bewährt? 


‚Ip, aus welchem wir die nachfolgenden Bemerkungen zu entleh— 
nen für werth halten; denn obgleich in denſelben nichts Neues 
geſagt iſt, ſo geben ſie doch nach der Anſicht des Verfaſſers in 
den Hauptpunkten ein lurzes Reſumé deſſen wieder, was die er: 
Jahrenſten und ſachkundigſten Autoritäten über die Thätigkeit und 
Arkſamkeit der Schwurgerichte in Deutſchland hier und dort be— 
eis geſprochen haben. Der Verfaſſer ſchreibt: 
‘€ „Die wichtige Frage über den Werth oder Unwerth der 
* chwurgerichte für eine gerechte und in jeder Hinſicht zweckmäßige 
Strafrechtspflege iſt noch immer unentſchieden, und in neuerer 
eit wieder ſehr controvers geworden. Während die einen die— 
ſes Inſtitut als ein Kind der großen politiſchen Bewegung im 
Jahr 1848,49 oft blindlings in den Himmel erheben und hierin 
das Heil der Welt erblicken, wird es wegen feines Urſprungs 
„don andern bald mit Mißtrauen betrachtet, bald eben jo oft 
bndlings wie dort gefürchtet, wo nicht verabſcheut. Der jady: 
lundige und unbefangene Denker wundert ſich nicht über dieſe 
große Meinungsverſchiedenheit, fie liegt in der Natur der Sache, 
in ihrer großen prattiſchen Bedeutung, und hat ihren Grund in 
der Verſchiedenheit der menſchlichen Anſichten über alle Einrichtun— 
gen — über Staatseinrichtungen insbeſondere. So lange es 
Menſchen giebt, wird daher die Frage: ob Schwurgerichte, oder 
nicht? ebenſowenig zum endgültigen Abſchluß kommen, als die 
rage: welche Staats- und Regierungsform die beſte ſei, ob die 
kepublikaniſche, oder die konſtituttonell-monarchiſche, oder die abſo— 
lt⸗monarchiſche? obwohl beide Fragen in keinem innern Zuſam— 
menhang ſtehen. Denn das Schwurgericht iſt keineswegs, wie 
man oft behauptet, ein politiſches Inſtitut, ein Ausfluß der Volts- 
' Puverainetät, ſondern nur ein gerichtliches Inſtitut, welches ſich 
mit jeder Staatsform verträgt. Das Schwurgericht hat auch, 


Feines kurzen Beſtands ungeachtet, im deutſchen Volk bereits Mur: 


zel gefaßt. Jede menſchliche Einrichtung hat freilich ihre ſchwache 
N Seite, ſomit auch eee 5 DE NH 4 et 
den, dies zu leugnen? Daß aber auch die Einrichtung der ſtän⸗ 
len Gerichte keineswegs auf Vollkommenheit Anſpruch machen 
ann, wird ſelbſt der größte Widerſacher der Jury bekennen müſ⸗ 
en. Nachdem nun in den meiſten deutſchen Staaten die Schwur— 
ſch die eingeführt find, jo kann es ſich alſo nur darum fragen: ob 
in Deutſchland dieſes Inſtitut bewährt hat? Und dieſe Frage 

muß offenbar zu Gunſten des Schwurgerichts beantwortet werden. 
u den Ländern, wo die Schwurgerichte eingeführt worden find, 
aben der Staat und die öſſentliche Sicherheit ſehr gewonnen. 
le Verbrecher entſchlüpften vor den ſtändigen Gerichten nicht 
elten dem Arm der Gerechtigkeit, und verleiteten überdies die 
Öffentliche Meinung, indem ſie das geheime Verfahren zu einem 
lde moraliſcher Tortur ausmalten, das zur Ehre der Straf⸗ 
uſtig in den wenigſten Fällen der Wahrheit entſprach. Mit dem 
Natel des Verdachts war weder der Strafgerechtigkeit, noch der 
icherheit gedient. Vor den Geſchwornen, vor denen alle Be— 
Weile der Schuld und Unſchuld aufgerollt werden, nützt ein ſolches 
gut berechnetes Illuſtriren ſchweren Verbrechern nicht, fo hoch ſie 
auch vorher geſtanden ſein mögen, und indem die Unſchuld ſchlicht 
ud recht zu Tage kommt, erhalten die Geſchworenen für die 
Ertenntniß der Schuld die Beweismomente friſch und unverfälſcht 
aus der erſten Hand, vom Leben ſelbſt. Vor dem Schwurge⸗ 
dichte erſcheint der Menſch wie er leibt und lebt; man kann ihm 
ius Geſicht und vom Geſicht und durch daſſelbe in die Seele 
ſchauen. Es iſt allenthalben anerkannt, daß durch die Schwur⸗ 
Berichte die materielle Wahrheit gegenüber dem früheren unvoll— 
ommenen Verfahren nur gewonnen hat. So hat denn die all— 
ereits gemachte Erfahrung auch in Deutſchland ſich bewährt, daß 
er größte Theil der früher Verdächtigerklärten (von der Inſtanz 
bſolvirten) durch die Schwurgerichte für überwiesen erklärt wurde. 
afür, daß der Ernſt der Strafgerechtigkeit weſentlich gewonnen 
at, zeugt auch laut und vernehmlich die allgemeine Scheu der 
deerbrecher vor dem Schwurgericht. Daß dagegen da und dort 
on den Geſchworenen auch ſchon Fehlgriffe gemacht worden ſind, 
Br zu läugnen wäre Thorheit. Indeſſen ift die Zahl der Fehler 
doch nicht ſo bedeutend, wenigſtens hat Ihr neulicher Korreſpon— 
mt aus Kurheſſen aus einem Zeitraume von beinahe acht Jahren 
icht ſehr viele Mißgriſſe anzuführen vermocht (und er hat doch 
ewiß faſt alle, wenigſtens die eklatanteſten hervorgehoben). Und 
dem iſt es noch fraglich, ob ein großer Theil oder doch meh— 
re jener Fehler wirklich den Geſchworenen, und nicht vielmehr 
eim fungirenden Schwurgerichts⸗Präſidenten oder Staatsanwalt 
Lesen unklarer oder mangelhafter Darſtellung des Ergebniſſes der 
vbanblung oder der Rechtsbegriffe, oder ſogar dem Geſetze ſelbſt 
Heſchrieben werden müſſen. Man braucht nur eigen Blick in 
Urchammlungen der gerichtlichen Urtheile, z. B. in Temme 's 
8 der ſtrafgerichtlichen Entſcheidungen der hoͤchſten Gerichts⸗ 
de Deulſchlands, zu werfen, um ſich zu überzeugen, daß auch 
en ſtandigen Gerichte, ſelbſt die oberſten Gerichte aller Gauen 
ſeres Vaterlandes, ebenſo als die Geſchworenen Fehler machen. 
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Nur hängt man fie nicht fo an die große Glocke. Eine der 


ſchönſten Früchte der Geſchworenen Einrichtung iſt, daß durch die zweiten Sohnes des Königs 
Unter dieſer Ueberſchrift enthält die „Allg. Ztg.“ einen Auf: | 


moraliſche Kraft, welche die Straf-Urtheile haben, die von den 
Geſchworenen ausgehen, die Strafgeſezgebung ſelbſt und die Ge— 


ſetzesherrſchaft eine Macht erhält, die man vergebens in Ländern 


ſucht, welche das Inſtitut nicht kennen. 
ſchworenen erlaſſenes verurthellended Erkenntniß hat mehr Auto: 
rität und Wirkſamkeit, als ein ganzes Dutzend von rechtsgelehrten 
Richtern ergangener Straf-Urtheile, namentlich in politiſchen Pro— 
zeſſen. Die Unabhängigkeit der Geſchworenen, ihr Verhältniß, 
nach welchem ſie, wenn ihr Ausſpruch gefällt iſt, in den Kreis 
ihrer Mitbürger zurücktreten, ihre Stellung im Leben, die ſie in 
den Stand ſetzt, die Handlungsweiſe und die Individualität des 
Angeklagten gerecht zu würdigen, durch die Kenntniß der Anſichten 
ihrer Mitbürger und die verſtändige Würdigung der Verhältniſſe 
ihrem Ausſpruche die Kraft der Vermuthung zu gewähren, daß 
er als ein Zeugniß des Vaterlandes betrachtet werden kann, geben 
der Urtheilsfällung durch Geſchworene jene Macht, durch welche 
es, wie die Engländer ſagen, von allen menſchlichen Einrichtun— 
gen diejenige iſt, welche, als die am wenigſten unvollkommene, 
die Handhabung der Gerechtigkeit umſomehr ſichert, als die aus— 
gedehnten Befugniſſe der Angeklagten, Geſchworene zu verwerfen, 
die Stellung herbeiführt, daß die als Geſchworene Urtheilenden 
gleichſam wie Schiedsrichter entſcheiden, denen ſich die bürgerliche 
Geſellſchaft und der Angeklagte freiwillig unterwerfen, über deren 
Ausſpruch ſich daher auch niemand beklagen kann.“ 


Deutſchland. 


SS Berlin, 14. Mai. Es iſt jetzt die Ausſicht vorhan— 
den, daß das königsſtädtiſche Theater, welches von feiner 
ehemaligen Ruhmeshöhe und wirklich earopäiſchem Ruſe durch jo 
viele Wandlungen des Schickſals bis zu einem kleinen Sommer: 
Unternehmen herabgeſunken iſt, bald zu dem alten Glanze neu er⸗ 
ſtehen und Berlin mit einem Unternehmen beſchenken wird, welches 
nach dem vorhandenen Pipe ausgeführt, einzi 
möchte. Herrn Rudolph Cerf, Sohn des verjtorbenen Kommer- 
zienraths Cerf, welcher bekanntlich die Konzeſſion für ein Theater 
in der Königsſtadt erhalten hat, iſt es endlich geglückt, das k. 
lithographiſche Inſtitut in der Münzſtraße, ein Gebäude mit einem 
großen Areal, käuflich an ſich zu bringen, um in dem großartigen, 
durch ſeine ſchattigen Laubgänge berühmten Garten ein Theater 
zu erbauen. Der Fiskus, welchem das Grundſtück gehört, hat 
dem ꝛc. Cerf daſſelbe für 94,000 Thlr. überlaſſen. 42,000 Thlr. 
läßt der Staat zur erſten Stelle und zwar unter der Bedingung 
ſtehen, daß die Subſtanz des Grundſtücks, d. h. die damit vers 
bundenen Wohngebäude, unverändert bleiben müſſen. Die übrigen 
52,000 Thlr., welche zum Kaufpreiſe ſehlten, find durch Aktien— 
zeichnungen von Privatperſonen aufgebracht worden. Nun hans 
delte es ſich darum, das Geld für die Baukoſten aufzutreiben. 
Auch dafür ward Rath geſchafft. Herr Cerf hat, äußerem Ber: 
nehmen nach, bereits die Erlaubniß zur Einrichtung einer Lotterie 
erhalten, durch welche 90,000 Looſe à 4 Thlr. abgeſetzt werden 
ſollen. Die Ziehung wird ſich an die der k. Klaſſen Lotterie an 
ſchließen. Jedes Loos, das nicht gezogen wird, erhält für feinen 


Kaufpreis von 4 Thlr. Billets zu den Vorſtellungen des neuen 


Theaters, während, wie man hört, ganz beträchtliche Geldgewinne 
gezogen werden. Sie werden zugeſtehen, daß das Alles überaus 
ſinnreich und fein kalkulirt iſt; ich zweifle gar nicht an der leb— 
hafteſten Betheiligung des Publikums. Die Plane für das Thea— 
ter ſind von dem k. Baurath Langhans, dem Erbauer des Opern— 
hauſes. Winters und Sommerbühne bilden einen großen Raum, 
der Zuſchauerraum der letzteren ſoll von beweglichen Glaswänden 
umgeben und die Möglichkeit erzielt werden, durch Vereinigung 
der ganzen Räumlichkeit ein Feſtlokal für große Nedouten im 
Winter herzuſtellen. Wir müſſen erwarten, was ſich von all den 
kühnen Plänen realiſirt, und hoffen, daß fie nicht auf Sand ge— 
baut ſind. Die finanziellen Verhältniſſe geſtalten ſich einſtweilen, 
wie ich Ihnen mitgetheilt habe. 

Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: Dem 
Landrath und Ritterſchafts-Direltor a. D. von Winterfeld auf 
Kutzerow, im Kreiſe Prenzlau, den Rothen AdlerOrden zweiter 
Klaſſe mit Eichenlaub zu verleihen. 

Die Abreiſe der derw. Kaiſerin von Rußland iſt den 
hier eingegangenen Nachrichten zufolge geſtern von St. Peters⸗ 
burg erfolgt. Die Ankunft Ihrer Majeſtät am hieſigen k. Hofe 
wird am 18. d. Mis. erwartet und ſoll bis zu dieſem Tage, wie 
man hört, auch die Ueberſiedelung des k. Hoflagers nach der 
Sommerreſidenz Sansſouci ausgeſetzt bleiben. 

Ihre Königl. Hoheiten die Prinzeſſin von Preußen und die 
Prinzeſſin Louiſe werden Hoͤchſiſich im Anfang des nächſten Mo⸗ 
nats nach Aachen begeben, wo Ihre Königl. Hoheit die Prinzeſſin 
Louiſe zum Gebrauch der dortigen Bäder vier Wochen verweilen 
wird. Ihre Königl⸗ Hoheit die Frau Prinzeſſin von Preußen 
dagegen wird Aachen ſchon nach einigen Tagen verlaſſen, um 
Hoͤchſtſich über Koblenz nach Baden-Baden zu begeben. 

Die Preſſe erwähnt des Gerüchts, nach welchem die Verlo⸗ 


Ein einziges von Ges | 


in ſeiner Art ſein 


bung des Prinzen Georg von Sachſen (geb, 8. Auguſt 1832), 


Johann, mit der Prinzeſſin Stephanie 
von Hohenzollern (geb. 15. Juli 1837), älteſter Tochter des 
| Bürften zu Hohenzollern: Sigmaringen, zur Zeit in Düſſeldorf, 
bevorſtände. 
Der Kultus-Miniſter hat verordnet, daß Theologie Studirenden 
akademiſche Stipendien hinfort nur dann verliehen werden ſollen, 
wenn dieſelben auch für die hebraͤiſche Sprache das Zeugniß der 
Reife erlangt haben. 

Der St.⸗Anz. veröffentlicht eine Allerh. Beſtätigungs⸗Urkunde 
vom 30. April d. J. für die unter dem Namen „Kölniſche Ma⸗ 
ſchinenbau-Aktien-Geſellſchaft“ errichtete Aktien⸗Geſellſchaft, welche 
zum Zweck die Errichtung und den Betrieb einer Maſchinen⸗Fabrit, 
Keſſelſchmiede, Eiſengießerei und Schiffsbau⸗Anſtalt und ſomit die 
Herſtellung von Maſchinen aller Art, Dampfkeſſeln, Eiſenbahn⸗ 
wagen, Schiffen und dergleichen Gegenſtänden hat. 

Nachrichten aus Breslau zufolge, ſoll Seitens des Han⸗ 
delsminiſteriums die Unterſuchung des Projekts einer Eiſenbahn 
von Berlin über Görlitz, Waldenburg und Glatz, die ſich wei⸗ 
ter an die Wien-Prager Bahn anſchließen ſoll, angeordnet wor- 


den ſein. 
Oeſterreich. 

Wien, 10. Mai. In den letzten Tagen ſand hier ein 
Miniſterrath ſtatt, welchem auch der Kaiſer beiwohnte, und 
deſſen Beſchlüſſe inſofern von hoher Wichtigkeit find, da ſich alle 
Mitglieder einſtimmig dahin ausſprachen, daß die Pflege des fran⸗ 
zöſiſchen Bündniſſes zum Grundſatze der auswärtigen Politik des 
dieſſeitigen Kabinetd gemacht werden müſſe. Es liegt auf der 
Hand, daß die italieniſchen Verhältniſſe und die zuvorkommenden 
Aufmerkſamkeiten, mit welchen Rußland dem Kaiſer Napoleon Be: 
gegnet, gleichen Antheil an dieſem Beſchluſſe haben, und man 
darf überzeugt ſein, daß man dieſſeits durchaus keine Gelegenheit 
vorübergehen laſſen wird, um ſich den franzöͤſiſchen 1 zu ver⸗ 

(V. 


pflichten. 3.) 
Fraukreich. 9 
Paris, 10. Wal. a 


Der Moniteur enthält folgende Note: 
„Die belgiſche Regierung hat gegen die Zeitung la Nalion wegen 
eines beleidigenden Angriffs auf die k. Familie von Belgien (den 
Herzog von Brabant, wie der Conſtitutionnel berichtet) gerichtliche 
Klage erhoben.“ 

Der bekannte Granier de Caſſagnac hat von dem Kaiſer 
von Oeſterreich das Kommandeur-Kreuz des Franz⸗Joſeph⸗Ordens 
mit folgendem Begleitſchreiben des öſterreichiſchen Geſandten in 
Paris erhalten: „Mein Herr! Während der ganzen orientali⸗ 
ſchen Entwickelung haben Sie nicht aufgehört, Ihre Feder mit 
Talent und Muth der Sache der Ordnung, des Friedens und 
des innigen und herzlichen Bündniſſes zwiſchen Oeſter⸗ 
reich und Frankreich zu widmen. Ihr Verdienſt hat nicht 
verfehlen können, die Aufmerkſamkeit des Kaiſers, meines hohen 
Herrn, auf Sie zu lenken. Ich bin glücklich, mein Herr, Ihnen 
anzeigen zu können, daß Se. Majeftät, um Ihnen ein Zeichen 
der Achtung für Ihre Perſon und ihre Befriedigung zu geben, 
Ihnen das Kommandeur-Kreuz des Franz⸗Joſeph⸗Ordens verlie⸗ 
hen hat. Ich beeile mich, Ihnen die Inſignien zu überſenden, 
indem ich mir vorbehalte, Ihnen das Dekret der Ordenskanzlei 
zukommen zu laſſen. Genehmigen Sie ꝛc.“ 

Bis das Projekt, welches das Meer von Havre mittelſt 
eines ſchiffbaren Kanals vor die Mauern von Paris führen fol, 
zur Ausführung gelangen wird, wurde heute an dem größern der 
beiden Seen im Boulogner Wäldchen das Segel- und Dampf⸗ 
ſchrauben⸗Schiff „Die Stadt Nantes“ vom Stapel gelaſſen. 

Alle Hoffnung, Nachrichten über das Schickſal des „Paeiſic“ 
zu bekommen, iſt nun, ſelbſt von den Beharrlichſten, aufgegeben. 
An der Küſte Maſſachuſetts ſiſchte man eine verſiegelte Flaſche 
auf, welche folgendes Billet enthielt: „Angeſichts der großen 
Eisbänke, auf dem Dampfboot „Pacific“. Maſten verloren 
Maſchine zerſtört. Schicken Sie ſogleich Hülfe. Aſa Eldrige.“ 
(Dies iſt der Name des Kapitäns, welcher den „Pacific“ auf 
ſeiner letzten Reiſe befehligte.) 

5 Italien 

Turin, 7. Mai. Die Erklärungen, die in der geſtrigen 
Sitzung der Deputirtenkammer vom Grafen Cavour abgegeben 
wurden (vergl. das heutige Morgenblatt der „Stett. Ztg.“) haben 
innerhalb wie außerhalb der Kammer eine tiefe Senſation hervor⸗ 
gerufen. Man hat vornämlich gefunden, daß die Worte des 
Miniſterpräſidenten über den Stand der gegenwärtigen Beziehun⸗ 
gen zwiſchen Piemont und Oeſterreich, ebenſo maßvoll, als über 
allen Zweifel hinaus feſt und beſtimmt geweſen ſind. 

Vis heute kam in der Kammer keine eigentliche Oppoſition 
zum Ausdruck. Der Graf delle Margherita warf dem Grafen 
vor, ſich zum Ankläger der anderen Gouvernements der Halbinſel 
gemacht, Brofferio, die Gnade des Königs von Neapel angerufen 
zu haben. Argumente dieſer Art ſind ſicher nicht ſehr zu fürchten, 
und Graf Cavour konnte ſich in dieſer Beziehung mit wenig 
Worten rechtfertigen. 

Heute dauert die Diskuſſion fort. Der Andrang des Bubli- 


kums iſt wie geftern ein ganz ungewöhnlicher, und die Deputirten 
ſind ſämmtlich erſchienen. 

Graf Mamiani, der zum erſten Male in der ſardiniſchen Kam⸗ 
mer auftritt, nimmt unter tiefem Schweigen das Wort: Ich glaube, 
ſagt er, daß es ein Irrthum iſt, wenn man ſagt, daß die Theilnahme 
Piemonts am Kriege und an den Verhandlungen ohne Erfolg 
geblieben fei. Die Pariſer Konferenzen haben Rußlands Schwäche 
an den Tag gebracht, und in Folge deſſen die heilige Allianz ge⸗ 
brochen, jenen nordiſchen Bund, welcher der Eckſtein des Despo⸗ 
tismus war. Es liegt auf der Hand, daß es mit dem Protekto⸗ 
rate Rußlands über Deutſchland zu Ende iſt. Die Pariſer Kon— 
ferenzen ſind der Anfang der wirklichen Emanzipation Deutſchlands. 
(Bewegung.) Der Redner geht darauf über, daß England das 
Bedürfniß feſtländiſcher Allianzen gefühlt habe, und ſo zu der 
fruchtbaren und nützlichen Verbindung mit Frankreich gekommen 
ſei. England bedürfe noch weiterer Allianzen und könne ſie nur 
bei den Völkern finden, welche für die Unabhängigkeit und Frei⸗ 
heit reif ſeien, bei den Völkern Deutſchlands und Italiens. Der 
Pariſer Friede ſei vornämlich dem liberalen Einfluſſe, dem Ein⸗ 
fluſſe der Staaten von Nutzen, welche die Grundſätze von 1789 
angenommen haben. Deshalb, fährt der Redner fort, haben die 
Piemonteſen in der Krim für ihre eigene Sache gekämpft; ſie 
haben dort die Stetigkeit und das Leben der freien Inſtitutionen 
ihres Landes erobert. (Lebhafter Beifall.) Was, meine Herren, 
würde aus unſerem Lande geworden ſein, wenn wir nicht die 
Vorſicht gehabt hätten, uns mit mächtigen Freunden in Verbin⸗ 
dung zu ſetzen? Es ſei in Paris Zeugniß abgelegt dafür, daß die 
italienſſche Sache im Geiſte der Völker und der Meinung der 
Menſchen Fortſchritte gemacht habe, ſelbſt wenn dieſe zu den ge⸗ 
mäßigſten und konſervativſten gehörten. Die öffentliche Meinung, 
die einſt das reſtaurirende Frankreich gezwungen habe, den Mar: 
ſchall Maiſon zur Befreiung Griechenlands auszuſenden, werde 
auch für Italien wirkſam ſein, und dieſe Gunſt der öffentlichen 
Meinung verdanke Italien dem Umſtande, daß die Fahnen Pie— 
monts ſich in einer Reihe mit denen Frankreichs entfalteten. Die 
öſterreichiſche Diplomatie verſuchte an den Pforten der Pariſer 
Konferenzen Hinderniſſe über Hinderniſſe zu häufen, damit der 
verhaßte Name Italiens nicht ausgeſprochen werde. Aber Graf 
Cavour ſtand für deſſen Sache ein, beſeitigte dieſe Hinderniſſe, 
Italiens Name klang wieder, und die Welt mußte inne werden, 
daß es an der Zeit ſei, dem gegenwärtigen Zuſtande dieſes Landes 
ein Ende zu machen, einem Zuſtande, der wider göttliche und 
menſchliche Geſetze, gegen alle Grundſätze von Recht und Gere: 
tigkeit iſt (langanhaltender Beifall). Noch vor kaum zwei Jahren, 
meine Herren, mußte ſich Piemont faſt entſchuldigen, daß es frei 
war; heute in den Konferenzen von Paris tritt Piemont als Anz 
kläger auf gegen ſeine früheren Verleumder, und Niemand be— 
ſtreitet feine Anklagen. Vor noch zwei Jahren klagte man Pie⸗ 
mont an, daß es der Heerd der Revolutionen in Italien ſei; 
heute in den Konferenzen, laßt im Gegentheil Piemont dieſe ab⸗ 
ſcheuliche Anklage auf die Häupter ſeiner Ankläger zurückfallen. 
Hr. v. Cavour hat die Vertheidigung der Intereſſen von ganz 
Italien übernommen, Piemont hat das Patronat Italiens ergriffen. 
Dies Patronat wird den Händen der edlen Fuͤrſten aus dem Haufe 
Savoyen nicht entgehen. Man frage nicht, woher der Beruf zu 
demſelben ſtamme. Dieſer Beruf liegt in der Gewalt der Dinge, 
er iſt verſiegelt mit dem Blute unſerer in der Krim gefallenen 
Soldaten. (Enthuſiaſtiſcher Beifall.) Ich habe geendet, meine 
Herren, und ich wage die Herren Miniſter ſchließlich zu 
bitten, nie die Vertheidigung der Sache Italiens aufzugeben. 
— Brofferio bemerkt, daß Amerika grade umgekehrt durch 
die Feindſchaft zwiſchen England und Frankreich frei geworden, 
und Piemont immer aus den Zerwürfniſſen Frankreichs und Oeſter⸗ 
reichs Nutzen gezogen habe. Er erwartet ſchließlich, daß ſich Graf 
Cavour über den Traktat vom 15. April, der zwiſchen Frank— 
reich, England und Oeſterreich zur Verſtärkung des Friedensver⸗ 
trages vom 30. März abgeſchloſſen worden, ausſpreche, einen 
Traktat, an dem Piemont keinen Antheil habe. Graf Cavour: 
Der in Rede ſtehende Traktat iſt wirklich vorhanden. Einige 
Mächte haben es für nöthig gehalten, ſich zu verpflichten, die ge— 
ringſte Verletzung der Beſtimmungen des Friedensvertrages als 
casus belli zu betrachten. Ich habe geglaubt, mein Vaterland 
nicht bis zu dieſem Punkte binden zu dürfen. Gewiß hegt Sar⸗ 
dinien große Sympathie für die Türkei, aber ich glaube nicht, 
daß es angemeſſen ſei, Sardinien in die Verpflichtungen zu ver⸗ 
wickeln, welche ein ſo formelles Engagement mit ſich bringen 
kann. Hierauf wird auf Verlangen des Herrn Cadorna die 
Note vom 16. April verleſen; derſelbe Abgeordnete verlangt 
Aufſchluß über die auf das Konkordat bezüglichen Gerüchte. 
Graf Cavour: Man hat verbreitet, daß hochgeſtellte Perſonen 
uns gerathen hätten, Unterhandlungen mit Rom anzuknüpfen. Es 
iſt wahr, daß Rathſchläge dieſer Art bereits vor langer Zeit er— 
theilt find und zwar dahin, daß man die Grundlagen des Kon 
kordats, welches Napoleon I. im Jahre 1800 abſchloß, zum Aus: 
gangspunkt nehmen möge. Aber in der letzten Zeit ſind dieſe 
Rathſchläge nicht erneuert worden; im Gegentheil, die große Mehr⸗ 
zahl der Staatsmänner Frankreichs hat unſerer dem römiſchen 
Hofe gegenüber eingeſchlagenen Politit Beifall geſchenkt. Zwei 
ſehr hervorragende Perſonen ſagten mir: durch eure Politik gegen 
Rom ſchadet ihr der konſtitutionellen Sache in Europa, weil ihr 
euch die Katholiken entfremdet. Ich habe dieſen beiden Perſonen 
erklärt, daß ich ſehr gern Unterhandlungen anknüpfen würde, daß 
aber von beiden Seiten Neigung vorhanden ſein müſſe, ſich zu 
verſtändigen. Eine ſolche Neigung, fügte ich hinzu, ſei in dieſem 
Augenblick nicht vorhanden, weder in Rom noch in meinem Vater: 
lande. Denn wie könnte ich hoffen, daß die römiſche Kurie ge— 
neigt ſein werde, auf verſtändigen Grundlagen zu unterhandeln in 
dem Augenblick, in welchem es ihr fo eben gelungen jei, alte 
Pläne des Mittelalters in einem gewiſſen, fo eben abgeſchloſſenen 
Konkordat durchzuſetzen, in dem Augenblid, in welchem fie For: 
derungen gleicher Art an mehrere Staaten Italiens fteilt? (Lang 
anhaltende Bewegung.) Ich füge noch hinzu, daß, Dank dem kläg⸗ 
lichen Zuſtande der Dinge in den römiſchen Staaten, die öffent: 
liche Meinung in Piemont um ſo weniger einem Abkommen mit 
Rom geneigt ſei, 


daß man alſo abwarten müſſe, bis die Erinne⸗ 
i Verleger und veranwtortlicher Redakteur H. Sch oe nert in Stttin. 


rung an das öſterreichiſche Konkordat abgeſchwächt und anderer⸗ 
ſeits der Zuſtand der röͤmiſchen Staaten doch einigermaßen ge⸗ 
beſſert ſei. (Heiterkeit und Beifall.) Ich kann der Kammer die 
Verſicherung geben, daß ſehr hochgeſtellte Perſonen, die ehedem 
unſere Politik gegen Rom mißbilligten, uns gegenwärtig zu deren 
Fortführung ermuntern. Dieſer Wechſel iſt nicht von uns her⸗ 
vorgerufen. Wiſſen Sie, wem man denſelben verdankt? Lediglich 
dem öſterreichiſchen Konkordat. (Beifall.) Hierauf ſchließt ſich 
auch Herr Cadorna der Zuſtimmung zu dem Verfahren des Gra— 
fen Cavour an, und ſchlaͤgt folgende Reſolution vor: „Die Kam— 
mer, nachdem ſie die Eröffnungen des Miniſterpräſidenten angehört, 
billigt die nationale Politik der Regierung, und indem ſie das 
Vertrauen ausdrückt, daß man in dieſer Politik beharren wird, 
geht fie zur Tagesordnung über.“ Herr Valerio (von der Lin— 
ken) erklärt, daß nöthigenfalls er und ſeine Freunde nicht erman— 
geln würden, der Regierung ihre Unterſtützung zu leihen und alle 
Opfer zu bringen, welche die Unabhängigkeit des Landes erheiſche. 
(Beifall). Herr Moja (von der äußerſten Linken) ſchließt ſich] 
ebenfalls der vorgeſchlagenen Tagesordnung an; wenn es ſich um 
die Sache Italiens handle, müſſe man einig daſtehen. (Beifall.) 
Graf Revel (von der Rechten) billigt zum großen Theile die Haltung 
der Regierung und fragt, ob die engl. Anleihe vollſtändig eingezahlt 
ſei. Angeſichts der ernſten Verhältniſſe werde er der Regierung 
alle Kredite bewilligen, deren dieſelbe benöthigt ſein ſollte. (Beifall.) 
Graf Cavour: Ich habe von keinem nahen Bruche geſprochen; 
ich habe nur geſagt, daß auf den Pariſer Konferenzen die Kluft 
zwiſchen dem politiſchen Syſtem Piemonts und Oeſterreichs in 
voller Ausdehnung hervorgetreten ſei. Ich kann die ſchließlichen 
Folgen davon nicht vorausſehen; ich kann nicht einmal ſagen, 
was wir zu thun beabſichtigen; ich ſage nur, daß wir ſtets Ita⸗ 
liens Wohl im Herzen tragen werden (Beifall). In unſerer 
Politik werden wir ſtets Feſtigkeit und Klugheit in Einklang zu 
bringen wiſſen (Beifall). Graf Cavour fügt hinzu, daß Gar: 
dinien von der engliſchen Anleihe bereits 1½ Mill. Pfd. Sterl. 
gezahlt erhalten habe, daß bis zum 1. Mai die Kriegskoſten ſich 
auf 44 Mill. Frs. belaufen, und folglich die andern 6 Millionen 
auch noch erforderlich ſein werden. In Betreff eines neuen An— 
lehens will der Miniſter keine Verpflichtung übernehmen. Hier— 
auf wird die vom Herrn Cadorna vorgeſchlagene Tagesordnung 
faſt einſtimmig angenommen. Die geſammte Linke, die beiden 
Centren und die Rechte erheben ſich dafür; nur einige Abgeorb- 
nete der äußerſten Rechten ſtimmen dagegen. Das Ergebniß der 
Abſtimmung wird mit lebhaftem Beifall aufgenommen und die 
Kammer trennt ſich in lebhafter Bewegung. 
Großbritannien. 

London, Dienftag, 13. Mai. Nach den mit dem letzten 
Dampfer aus NewYork eingetroffenen Berichten cirkulirte in 
Waſhington als Gerücht, daß Walker eine neue Niederlage erlit— 
ten hätte, daß Briefe aufgefangen worden ſeien, in welchen Eng: 
land an Coſta Rica Beiſtand verſpricht, und daß eine Beſetzung 
der unweit Lima ſich befindenden Chinca-Inſeln durch Eng⸗ 
land wegen Differenzen in Betreff der peruaniſchen Staatsſchuld 
bevorſtehe. 

In der Oberhaus ⸗Sitzung vom 9. Mai ſtellte Carl Gran⸗ 
ville den Antrag, daß das Haus der Königin ſeinen Dank aus⸗ 
ſpreche für die den General Williams betreffende Botſchaft und ſich 
bereit erkläre, das Seinige zu thun, um Ihre Majeſtät in Stand 
zu ſetzen, dem General eine Penſion von alljährlich 1000 £ zu ver⸗ 
leihen. Der Antrag wird einſtimmig genehmigt. Bei Begrün- 
dung deſſelben giebt Lord Granville einen kurzen Abriß von der 
militairiſchen Laufbahn Williams. General Williams iſt Artillerie- 
Offizier im königl. Heere (nicht im Heere der oſtind. Geſellſchaft). 
Von der Artillerie-Akademie in Woolwich aus, wohin er durch den 
verſtorbenen Herzog von Kent gelangt war, ward er in beſonderem 
Auftrage nach Ceylon geſandt, wo er ungefähr neun Jahre mit 
Ingenieur⸗Arbeiten beſchäftigt war, Im Jahre 1843 ward er zum 
Kommiſſar für die Regulirung der türkiſch⸗verſiſchen Grenze ernannt. 
Es war dies ein ſehr mühſeliges Geſchäft, das ſeine Thätigkeit 
gleichfalls neun Jahre, von welchen er vier in Zelten zubrachte, in 
Anſpruch nahm. Während dieſer Zeit war ſein Leben häufig in 
grober Gefahr, und auch den tödtlichen Krankheiten, welche jenem 
Klima eigen ſind, war er ausgeſetzt. Von Lord Vivian ward Wil⸗ 
liams, damals Kapitain, als Inſtrukteur für die türkiſche Artillerie 
auserkoren. Im Jahre 1854 ernannte ihn Lord Aberdeen zum Kom⸗ 
miſſar beim tuͤrkiſch⸗aſiatiſchen Heere. Seine Leiſtungen ſeitdem ſind 


bekannt. 
Rußland und Polen. 

Petersburg, 5. Mal. Se. Maj. der Kaiſer haben 
Allerhöchſt geruht zu verfügen, daß die oberſten Truppen Chefs 
nur in ſolchen Fällen Stabs: Offiziere, vom Major an bis zum 
Oberſten, zur Beförderung zum nächſtfolgenden Grade vorſchlagen, 
wenn der Major oder Oberſt-Lieutenant die geſetzliche 35jährige 
Zeit ausgedient hat, welche das Recht auf volle Penſion giebt, 
und wenn der Oberſt 35 Jahre im Offiziersrange geſtanden hat. 
Ferner müſſen alle vom Major zum Oberſtlieutenant, vom Oberſt— 
Lieutenant zum Oberſten und vom Oberſten zum Generalmajor 
bei ihrer Entlaſſung zu befördernden Offiziere 10 Jahre in ihrem 
Range geſtanden und ſich überhaupt durch Eifer und tadelfreien 
Dienſt, namentlich aber auch durch Theilnahme an Gefechten aus: 
gezeichnet haben, wobei erhaltene Wunden vorzugsweiſe berückſich— 


tigt werden. ; 
Ditindien. 

Trieſt, 11. Mai. Die heute hier eingetroffene Ueberland— 
Poſt bringt Nachrichten aus Bombay vom 16. und Calcutta 
8. April. Die Einverleibung der Provinz Boroda hatte begonnen. 

Stettiner Nachrichten. 

* Stettin, 14. Mai, Nach telegraphiſcher Nachricht aus St. 
Petersburg ift Ihre Majeftät die verwittwete Kaiſerin von Rußland 
beute von dort abgereiſt. (Vergl. Berlin.) Wenn Ibre Majeftät 
die Reiſe nach Königsberg ununterbrochen fortſetzt, iſt die Ankunft 
der hohen Frau am 18. d. M. hier zu erwarten. Wie man glaubt, 
wird ſich Se. Majeſtät der König zum Empfange Seiner Kaiſerlichen 
Schweſter von Berlin hierber begeben. 

* Auf der Berlin⸗Stettiner Eiſenbahn Ha Nee betrug die 
Einnahme — vorbehaltlich der Feſtſtellung durch die Kontrolle | 
im April 1856: 103,292 Thlr.; im April 1855: 117,923 Thlr.; es 
ergab ſich mithin pro April 1856 eine Bien. Y von 14,631 | 


Thlr., und überhaupt für die erſten 4 Monate d. J. 84,880 Thlr. 

weniger wie in demſelben Zeitabſchnitt des ahres. 
Vermiſchtes. 

* Köln, 8. Mai, Der in der Nacht vom 28. zum 29. Januar 

d. J. bier verübte bedeutende Poſtdiebſtahl kam heute vor den Aſſi⸗ 

ſen zur Verhandlung. Der Angeklagte, Poſtſekretär Schäling aus 


vorigen | 


Aktien 176 ½ bez. 


Deutſch-Crone, ſeit 1850 bei dem hieſigen Oberpoſtamt beſchä tg 
geſtand unter vielen Thränen alle Einzelnheiten feines Verbre 4 hr 
ein. Cu. overlegenheiten, die ihm aus der Aufbringung jeiner Am A 
kaution und aus der herrſchenden Lebensmitteltheuerung erwachſac 
hätten ihn ſchon im Oktober v. J. auf den Gedanken gerührt, (7) 
durch Entwendung von Geldſendungen aus allen häuslichen fi 
drängniſſen zu befreien. Er habe damals Gelegenheit gehabt, 
Wachsabdrücke von allen erforderlichen Schlüſſeln zu vericafe 
und ſpäterhin die Nachſchlüſſel E aus dazu geeigneten un 
ſtücken zugefeilt, mit deren Hülfe er dann zur angegebenen 
jedoch nicht ohne vorhergegangene ſchwere Kämpfe, fünf Packete u. 
eine große Anzahl Gelpbriefe, im Ganzen 13,031 Thlr. 1 Sgr. 
haltend, aus dem betreffenden Abfertigungslokal entwendete. es 
geſtohlene Summe wurde vollſtändig in der Wohnung des Dieb . 
aufgefunden. Die Geſchwornen erklärten denſelben nach dem 91 
halt der Anklage für ſchuldig, nahmen jedoch das Obwalten m 
dernder Umſtände an. Das Urtheil des k. Aſſiſenhofes lautete au 
drei Jahre Gefängniß und Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte gi 
dieſelbe Zeitdauer. Der Verurtheilte, der verheirathet iſt und Va 1 
von zwei Kindern, bezog einen Gehalt von 400 Thalern, und ein 
widerrufliche Zulage von 50 Thalern jährlich. 


Wer ſich von jeglichen, in die Kategorie der Leſchdornen 
Hühneraugen ꝛc. gehörenden Fußübeln schnell und arün pig 
befreit ſehen will, verſäume doch ja nicht, ſich der Behandlung, = 
ausgezeichneten und mit den glängenditen Zeugniſſen ausgeſtaktet 5 
Fußarztes Herrn Preibiſch (Bauſtraße No. 480, 2 Tr.) anzue 
trauen, deſſen auch von mir bereits mit dem beſten Erfolg erprob 
Heilmethode ſich ebenſo durch Einfachheit als durch abſo 1 
Wirkſamkeit empfiehlt, wodurch ſie ſich von dem gewö nliche 
Verfahren marktſchreieriſcher 5 en Ber cheidel . 
Koßmaly. 
Börſenberichte. 
14. Mai, Witterung: warm bei bewölkten 
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Stettin, 


Weizen, 2 
Bezahlt 


n der Börſ 


Stroh 10—12 5 Schock, Heu 14 bis 22 ggr. 9 Et. 
e: 
Weizen, vernachläſſigt, loco Sapfd. Yr 90 4, 93 & bez, % 
Re. = Bull 


bez., Sꝛpfd. , 
2 5 S2pfd. 20 
ai-Juni 68 
75 bi 
r., 80.82pfd. do. 60 % Br., ur Jull⸗Au⸗ 
Br., der September -Dftober 55 
Gerſte, unverändert, loco er 7öpfd. 
bez., Mai⸗Juni 74.754, gr. pomm. 5 
Hafer, Ich loco pr. 52pfd. 38 
52pfd. pr. 52pfd. 36 ½ % bez. 
Erbſen, loco kl. Koch-, 76—77 bez, 
Rüböl, „er Herbſt höher bez., loch 14%; % Gd. u. Br., M 
Mai 14½ . Gd., der Sept.-Okt. 14%, d. u. Br. ** 
Spiritus, bei geringem Umſatz feit, koco ohne Faß 11% 
% bez., 7 Mai-Juni 12%, % Gb., %r Zuni-ZJuli do. und 12 
Br., 1 Juli-Auguſt 12 % Br., 12½ Gd., er Auguſt⸗Septem 
113, Br., 117%, Gb., 7er. Sept.-Olt. 12 % Pr., 121 
— were loco inel. Faß 12%, % Ag. Gd., der 


ez. u. 


Die telegraphiſchen Depeſchen melden: 
Berlin, 14. Mal Nachmittags 2 Uhr. Staatsſchuld Schein 
86%, bez. Prämien-Anleihe 3½ % 113 bez. Berlin-Stettine 


160 bez. Stargard⸗Poſener 98 ½ bez. Köln⸗Mindener 165 ½ U 7 
Rheiniſche 117%, ben Sranzöftic) . bereich Staats -Eiſenbahn 
ien 2 Mt. 99 ½ bez. N 
Yır Panter 71½, 72 &. bez., Yr Mai-Juni 69, 
Juni⸗Juli 65, 66 bez. 
Mai 14½ , ½ & bez., 42 
gi 


Roggen 
en Nübel 15 . b 
u oco ez. 
aa 0 
piritus loco ez., r Mai 2954, 30% bez. 
Mai⸗Juni 29 ½, J e ber, ur Juni-Juli 29%, Re bez. 
Stettin, den 9. Mai 1856. 


| |Getorart | Bezahlt. | Geld. 


Berlin kurz a — — 
Breslau kurz = — — 
Hamburg kurz — 153%, — 
2 Mt.“ — 151 ¼ ” 
AmsterdamNMmmnmnm ern 0n 00. kurz 144 a — 
2 Mt.“ — — = 
London ‚ ( 9 9 9 9 kurz ! 6 25% uni — 
3 Mt.] 6 22% — 4 
Paris ern n 3Mt. 80 80 — 
Bordeaukk kk 3 Mt. — — — 
Augustd’or een nern — — Er 
Freiwillige Staats-Anleihe 4½ % — — 5 
Neue Preuss. Anleihe 1850/52- 4 ½ % — — * 
do. 1854.4 ½1⁰⁰ ˖ — — . 
Staats-Schuldscheine +++ + 77% [ — — m 
Staats-Prämien- Anleihe +++» 3½ % 114 — Er 
Pomm. Pfandbrieſe --- — — ER 
Rentenbriefe:+»»+++ ser een 0000. 4% us 2 == 
Ritt. Pomm. Bank-Act. à 500 Thlr. 
inel. Dividende v. 1. Jan. 1855 - 2 — 60 
Berl.-Stett. Eisenb.-A. Litt. A. B.- — — * 
do. Prioritäts- »+- +++ +++ + 4% 102 — 7 
Stargard-Pos. Eisenb.-Actien 3 ½% 981% = = 
do. Priorität-—- ++ 4% 100 — 90 
Stettiner Stadt-Obligationen 3 ½4% — a 9 
0. 0. 42970 100 ½ * 2 
do. Strom-Vers.-Actien 180 — 2 
Preuss. National-Vers.-Act. . 4% | 123%, — = 
Preuss. See-Assec.-Actien +++ ++» 660 — 40 
Pomerania See- u. Fluss-Vers. 112 — 01 
Stettiner Börsenhaus-Oblig. +++ — — 191 
do. Schauspielhaus-Oblig. 5% | — — 1 2 
do. Speicher-Actien +++» — — . 
Vereins-Speicher-Actien +»* — — a 
Pomm. Prov.-Zuck.-Sied.-Actien- — — at 
Neue Stett. Zuck.-Sied.-Actien- - — — 2 
Walzmühlen-Actien +++ — — en 
Stett. D.-Schleppsch.-Ges.-Act. — — 2 
do. Dampfschiff-Vereins-Act.- 350 * a 
Pomm. Chaussee-Bau-Oblig. +» 5%, | 104 CE — 
Stettiner Portland-Cement-Act.- 125 3 2 
Neue Dampfer- Comp +++.» 109 77 


Barometer: und Thermometerſtan 
bei C. F. Schultz u. Comp. 


Mai 8 Morgens Mittags 10 fbr 
2 e 
Barometer in | rer Knien. 1 12 5,46“, | 335 0% 1 2 
Si a 0 55% + 11 
Thermometer nach Reaumur. 2 +10,0° ＋ 15% de 


Druck von R. Graßmann in Stettin, 
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uf? } 


3 Re. Gd. 
Ro. Gd., eine Ladung 51 bis 


„ Gd. 
Juni⸗Juli 12% 


